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In Gedenken an meinen Mann Walter Schatz,  
einen Nürnberger mit Leib und Seele, 

der mit mir seine Liebe zu seiner Heimatstadt teilte
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In der Fremde daheim
Kosmetikerin Marcela Barth am Katharinenkloster

Der Regen stört Marcela Barth nicht, als sie den stummen Mann vor 
dem Katharinenkloster besucht. Das macht sie häufig, es ist ihr Lieb-
lingsplatz. Hier denkt sie oft zurück an ihre Ankunft in Nürnberg. 
Die Sonne brannte damals auf den Hauptmarkt herunter, das Kopf-
steinpflaster glänzte schwarz in der Hitze. Glücklich drückte sie ihre 
kleine Tochter Alice fest an sich. Das Mädchen schaute sich ängstlich 
um. Fremd, alles fremd und doch schön. Ein vergoldeter Brunnen 
glänzte im grellen Licht. Aus seitlichen Rohren plätscherte das Was-
ser. Das Kind wollte damit spielen, aber sie ließ es nicht los. Es ist zu 
klein, dachte sie. Gerade zweieinhalb Jahre alt. Es könnte davonren-
nen und zwischen den Marktständen verschwinden, in der Stadt, in 
der sie sich selbst nicht auskannte. 

Sie lebten gerade zwei Tage lang in Nürnberg. Mühsam fanden 
sie den Weg vom Übergangslager für Aussiedler in den ehemaligen 
Grundig-Hochhäusern in Langwasser in die Innenstadt. Familie Barth 
kam aus Rumänien. 1990 war das, nach dem Sturz des Ceausescu-
Regimes. Marcela sprach kein Deutsch, sie ist Rumänin. Ihr Mann, 
ein Siebenbürger Sachse, beherrschte die Sprache. Er hatte ihr vom 
Schönen Brunnen erzählt und von den beiden drehbaren Ringen im 
kunstvollen Gitter. Der eine aus Messing und der andere aus Eisen ge-
fertigt. Der Legende nach sollen das Wunschringe sein, die von Kunst-
schmieden im 14. Jahrhundert eingefügt worden sind, ohne sichtbare 
Naht im Gitter. Touristen drehen meist am glänzenden Messingring, 
er wurde im Laufe der Jahrhunderte mehrfach erneuert. Einheimische 
dagegen drehen am Eisenring, dieser soll noch das Original sein. Mar-
cela Barth kannte die Geschichte nicht so genau. Sie hielt ihre Kleine 
fest im Arm und stieg die Stufen zum Gitter empor. Sie zögerte, sollte 
sie wirklich drehen? Alice zupfte sie am Arm, als wolle sie die Mutter 
ermuntern. Da griff die junge Frau nach dem Ring: »Ich möchte so 
schnell wie möglich Deutsch lernen«, flüsterte sie.

Als Marcela die Geschichte erzählt, lacht sie. Schließlich hat es 
geklappt. Sie absolvierte mit Bravour den Deutschkurs und erkämpfte 
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sich bei den Behörden finanzielle Unterstützung für eine Kosmetike-
rinnen-Ausbildung. Ihr Mann fand schnell eine gute Arbeit. Tochter 
Alice machte das Abitur und arbeitet als Handelsfachwirtin in einem 
großen Kaufhaus. Nürnberg ist für die Barths zur Heimat geworden. 
Eine Heimat, die sich Marcela zu Fuß erobert hat. Als Alice ein Schul-
kind war, breitete die Mutter einen Stadtplan vor ihr aus, und die Klei-
ne tippte auf einen Punkt, zu dieser Stelle marschierten die beiden. Erst 
zogen sie ihre Kreise rund um den Hauptmarkt, die Lorenzer und die 
Sebalder Altstadt. Später dehnten sie ihre Erkundungen mit U-Bahn, 
Tram und Bussen in weiter entfernte Stadtteile und ins Umland aus. 

Längst geht Alice eigene Wege, und Mutter Marcela macht allein 
ihre Stadt-Erfahrungen. Bei Wind und Wetter läuft sie los. Einen Ort 
besuchte sie von Anfang an besonders gern: die Stadtbibliothek. Zuerst 
studierte sie Wörterbücher, um Deutsch zu lernen. Später verschaffte 
sie sich für ihre Ausbildung die nötigen Kenntnisse in Anatomie. Seit 
sie als Selbstständige im eigenen Studio arbeitet und mehr Zeit für sich 
hat, befasst sie sich mit Nürnberger Stadtgeschichte. Es gibt noch einen 
Grund, warum die Rumänin gern zur Stadtbibliothek geht. Allerdings 
nicht hinein, sondern zum Platz daneben gegenüber der Ruine des 

Eiserner Ring am Schönen Brunnen
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Katharinenklosters. Am Eingang zum Katharinensaal, er gehört zur 
Stadtbibliothek, sitzt ›Der Lesende‹. Eine Holzskulptur, geschaffen 
vom Bildhauer Clemens Heinl aus Schwabach. Der stumme Mann 
fasziniert die Spaziergängerin:

»Ihm ist egal, ob es regnet, schneit oder die Sonne scheint, er 
liest und liest«, stellt Marcela fest. Seit 2008 hockt der Holzmann auf 
der steinernen Brüstung. Ursprünglich glänzte die Hose gelb und das 
Hemd grün, das Buch leuchtete rot. »Die Farbe ist ab, das ist fast 
schöner«, findet die Kosmetikerin. »Für mich ist er ein Philosoph. 
Ich unterhalte mich mit ihm, und es macht nichts, dass ich keine Ant-
wort bekomme. Ich male mir aus, dass er meine Sprache nicht versteht, 
weder rumänisch noch deutsch.« Schelmisch meint sie: »Mir kam der 
Gedanke, dass er nicht am Ring gedreht hat und keinen Sprachkurs 
besuchen durfte. Er kann nicht weggehen, aber er hat genug zum Le-
sen. Vielleicht grübelt er sogar über die Dominikanerinnen, die hier 
im Mittelalter im Kloster wohnten und eine wunderbare Bibliothek 
verwalteten. Er hat keinen Namen, doch er lächelt. Ein zufriedener 
Lebenskünstler, für mich ein Mutmacher.« Klingt nicht doch ein we-
nig Heimweh durch? »Ach wo, keine Zeit dafür«, lautet schnell die 
Antwort. Ein kurzes Innehalten mit Blick auf ihren stummen Freund, 
dann meint sie nachdenklich: »Gern gehe ich noch in den Bürger-
meistergarten oben auf der Burg. Er äh-
nelt einem Park in Hermannstadt, meiner 
rumänischen Heimat. Leider ist dieser 
während des kommunistischen Regimes 
in einen Betonplatz verwandelt worden.« 
Marcela Barth seufzt und sagt dem Lesen-
den leise Auf Wiedersehen.

Kosmetikerin Marcela Barth am Katharinenkloster 1

K AT H A R I N E N S A A L
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»Saure Zipfel« und »sechs auf  Kraut«?
Gastwirt Werner Behringer im Bratwursthäusle bei St. Sebald

Rauchschwaden hüllen die Sebalduskirche ein, Bratwurstduft liegt in 
der Luft. Spätestens jetzt wissen die Nürnberger: ›Beim Behringer 
herrscht Hochbetrieb.‹ Was sie nicht hindert, das Häusle anzusteu-
ern. »Kommen Sie nur herein«, fordert Werner Behringer zögernde 
Gäste freundlich auf. Flugs platziert der Wirt die Wartenden. Eine 
Bedienung eilt herbei: »Sechs auf Kraut, acht mit Kartoffelsalat oder 
heute mal Saure Zipfel?«, fragt sie. Ihr Wissen signalisiert Fremden: 
Hier sitzen Stammgäste. Touristen wird aufmerksam die Speisekarte 
gereicht. Erklärungen auf Russisch oder Polnisch, dass es sich beim 
Schäufele um Schweineschulter handelt, bei ›sechs auf Kraut‹ um 
Bratwurst mit Sauerkraut und ›Saure Zipfel‹ im Zwiebelsud gedüns-
tete Würstchen sind, machen keine Probleme, die Servicekräfte spre-
chen viele Sprachen.

Hinter der Theke zapft Wirtin Carsta Behringer Bier, schenkt 
Wein aus, sie ist der ruhende Pol im munteren Getriebe. Ihr Mann 
dagegen scheint überall gleichzeitig zu sein. Am großen Rost, wo die 
kleinen ›Nürnberger‹ über Buchenholz goldbraun brutzeln, in der 
Metzgerei, im Keller und in der Küche. Immer auf dem Sprung, die 
Augen überall. 

Wir sitzen auf der Terrasse vorm Häusle. Eine Schulklasse bleibt 
stehen. »Hereinspaziert«, ermuntert der Wirt. Die Kinder scharen sich 
um den Rost. Werner Behringer verteilt ›eine an der Gabel‹, also ein 
aufgespießtes Würstle. Ein Schüler fragt, warum die Dinger so klein 
sind. Werner Behringer klärt auf: »Unsere Bratwurst darf höchstens 
neun Zentimeter lang sein, bis zu 25 Gramm wiegen und muss in der 
Stadt hergestellt sein. Sonst darf sie nicht Nürnberger Rostbratwurst 
heißen. Unser Markenzeichen überdauert bereits 500 Jahre.« Das be-
eindruckt die Schüler wenig. Die Geschichte vom Patrizier im Schuld-
turm zieht dagegen mehr. Dieser bekam das Privileg, während seiner 
Gefangenschaft jeden Tag Bratwurst essen zu dürfen. Am Ende sollen 
es 28.000 Stück gewesen sein. Für Behringer wäre die Menge nicht 
tragisch, seine sieben Metzger produzieren rund 10.000  Stück pro 
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Tag. Die Gruppe zieht weiter. Werner Behringer setzt sich vergnügt 
wieder hin. Er ist überzeugt, dass diese Schulklasse die Bratwurst und 
Nürnberg in guter Erinnerung behält. »Wir müssen die Jugend für uns 
gewinnen«, sagt er.

Als ehemaliger Vorsitzender des Hotel- und Gaststättenver-
bandes in Bayern weiß der Wirt, dass sich die Essgewohnheiten hin 
zu Fastfood verändert haben, was ihn nicht stört: »Hauptsache, die 
Qualität stimmt.« Für seine Heimatstadt Nürnberg fürchtet er kei-
nen Einbruch: »Es gibt genug gute Bratwurstküchen und Gaststätten. 
Dennoch sind neue Ideen gefragt. Sonst können wir nicht mithalten.« 
In diese Überlegung bezieht er das ›Bratwurstglöckle‹ im Handwer-
kerhof und das ›Goldene Posthorn‹ am Sebalder Platz mit ein, beide 
gehören Behringer.

Als Werner Behringer Anfang der 1960er-Jahre das Bratwurst-
häusle pachtete, bedeutete das für ihn und seine Frau ein großes Risiko. 
Zwar sind beide vom Fach, wuchsen in der Gastronomie auf; Wer-
ner Behringer stammt aus dem traditionsreichen Gasthaus Bammes 
im Vorort Buch. Beide hatten in großen Hotels im In- und Ausland 
gearbeitet, kannten also den harten Beruf, aber eine Bratwurstküche 
mitten in Nürnberg? »Wir hatten den Mut zur Tradition, zu Butzen-
scheiben und Bratwurst«, erinnert er sich. Das Ehepaar schaffte den 

Touristenmagnet und städtisches Wirtshaus: das Bartwursthäusle bei St. Sebald
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